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Paolo Virzì und das Erbe der commedia all’italiana
Paolo D’Agostini

Es scheint sich immer mehr zu bestätigen, dass Paolo Virzì der viel-
leicht bedeutendeste Nachfolger einer wichtigen Strömung des 
italienischen Films darstellt, die durch ihre stark ausgeprägte natio-
nale Identität gekennzeichnet war, die commedia all’ italiana. 

Das Filmgenre, das zwischen den 1950er und 1970er Jahren auf-
blühte, erlebte seine Sternstunde in der Zeit des Wirtschaftwun-
ders, des so genannten „Booms“, und entwickelte sich immer mehr 
in zwei Richtungen: einerseits gab es die Sittenkomödie, die die 
Folgen der raschen und radikalen Modernisierung des Landes the-
matisierte und dabei den scharf kritischen Blick mit identitätsstif-
tender Empathie verband. Dafür stehen Filme wie I soliti ignoti (Diebe 
haben es schwer), Il sorpasso (Verliebt in scharfe Kurven), Divorzio 
all’italiana (Scheidung auf Italienisch) oder I Mostri (Die Monster). 
Andererseits gab es eine Form der Komödie, die die nationale Ge-
schichte re-interpretierte und auf sie mit moderner Sensibilität und 
mit ent-mystifizierendem Blick schaute. Wichtige Beispiele dafür 
sind La grande guerra (Sie nannten ihn großen Krieg), Una vita difficile 
(Das Leben ist schwer) oder C’eravamo tanto amati (Wir hatten uns 
so geliebt).

Man darf nicht vergessen, dass die commedia kein einheitliches 
Genre darstellt, denn in sie fließen ganz verschiedene Stilrich-
tungen, außerdem tendiert wegen ihrer zentralen Rolle in der italie-
nischen Filmgeschichte man dazu sie quasi mit der gesamten Krea-
tivität und der meisten Produktionen des italienischen Kinos zu 
identifizieren. 

Aber vielleicht gerade deswegen kann man heute Virzì als einer ih-
rer wichtigsten Erben betrachten. Fest steht: er ist nicht einfach den 
Spuren der Väter des Genres gefolgt.

Aber wer sind diese Väter? Allen voran Furio Scarpelli, bei dem der 
Regisseur zusammen mit seinem künftigen Drehbuchautor 
Francesco Bruni das Handwerk an dem Centro Sperimentale di Ci-
nematografia in Rom gelernt hat. Scarpelli steht für eine nationale 
Tradition, die großen Wert auf die Autonomie der filmischen Erzäh-
lung legte. Seine zwei Schüler, ihrerseits große Fans von Romanen 
des 19. Jahrhunderts, haben seine Lehre neugierig aufgesaugt. 
Nicht zu unterschätzen ist auch der starke Einfluss, den das für 
mehrere Jahrzehnte erfolgreiche Duo Age und Scarpelli auf das 
genauso aufeinander virtuos eingespielte Paar Virzì-Bruni gehabt 
haben.

Der zweite Maestro ist zweifellos Mario Monicelli. Es kann doch 
kein Zufall sein, dass sowohl Virzì als auch Toscani mit dem Altmei-
ster der commedia die toskanische Herkunft gemeinsam haben, 
zusammen mit seinem unverkennbaren Hang zum Bitterbösen und 
seiner unersättlichen Lust, sich über alles und alle lustig zu ma-
chen. 

Paolo Virzì
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Der dritte Maestro ist Ettore Scola, an dem sich Virzì sehr stark 
orientiert hat, denn in seinen Komödien fließen drei typische Ele-
mente von Scolas Kino ein: die satirische Verve, die Verbindung 
zwischen individueller Geschichte und Sozialgeschichte des Landes 
und eine Art „Berufung“, die ideologischen Schmerzen der italie-
nischen Linken zum Ausdruck zu bringen.

Versuchen wir das Gesagte zu belegen: im ersten Film Virzìs La 
bella vita finden wir bereits eine Reihe von Zitaten und Anspielungen 
an die commedia, die aber auch mit besonderer Originalität neu in-
terpretiert wird. Ein wenig erinnert der Film an Themen und Motive 
des „postindustriellen“ Kinos von Ken Loach, aber man spürt auch 
die Anlehnung an Romanzo Popolare (Kennen Sie meine Frau) von 
Monicelli. Und erkennbar ist in dem Liebesdreieck, das im Zentrum 
des Films steht und zwischen Politischen und Privatem oszilliert, die 
Poetik Ettore Scolas.

Der geglückte Ferie d’agosto ist ein sehr gutes Beispiel der Symbiose 
zwischen Kino und Gesellschaft, die die commedia all’ italiana schon 

immer charakterisierte, denn der Film thematisiert den Auftritt Ber-
lusconis in der politischen Szene, welcher das Gesicht Italiens radi-
kal verändern und alle politischen Sicherheiten über die bis dahin 
unberührbare Trennung zwischen Links und Rechts ins Wanken 
bringen sollte. Und am Ende lässt der Film auf ganz subtile Weise die 
Frage offen: Auf welcher Seite stehen die Autoren? Stehen sie etwa 
auf der Seite der linken Intellektuellen, die die richtigen Prinzipien 
besitzen, sie aber nicht mit den richtigen Worten vermitteln können? 
Oder stehen sie vielleicht auf der Seite der primitiven Händler, die 
den Konsens der neuen Rechten verkörpern, wobei dazu auch ent-
täuschte Ex-Linkswähler gehören könnten, die sich missverstanden 
fühlten? 

Mit Ovosodo kehrt Virzì zu seinen Wurzeln zurück, geht sehr sensibel 
mit dem Thema der jugendlichen Verwirrungen um und beweist mit 
der Entdeckung des Jungschauspielers Edoardo Gabriellini auch ein 
gutes Gespür für neue Talente. Der große Preis der Jury, den der 
Film auf den Filmfestspielen in Venedig von 1998 erhielt, hat eine 
historische Bedeutung, vergleichbar mit dem (halben) Goldenen  
Löwen, den La grande guerra im Jahr 1959 bekam.

Baci e abbracci wirkt schon wieder überraschend und bestätigt zu-
gleich die Fähigkeit des Regisseurs, geprobte Muster der commedia 
zu variieren. Denn man findet darin literarische Suggestionen – wie 
z. B. aus Gogols Revisor, der wiederum Anni ruggenti von Luigi Zampa 
mit Nino Manfredi inspiriert hatte- und ein wiederkehrender Erzähl-
topos der commedia, das Weihnachtsessen, das auch im Zentrum 
des Films Virzìs steht. Dies alles aber steht in Baci e abbracci im 
Dienst einer Erzählung, die vielen Ängsten und Stimmungen der 
Gegenwart Ausdruck gibt, wie z.B. die Angst vor der Arbeitslosig-
keit.

Paolo Virzì Caterina va in citta 2003



Paolo Virzì

My name is Tanino, in dessen Mittelpunkt wieder die Figur einer Ju-
gendlichen und erneut ein interessanter Jungschauspieler steht, 
hat leider unter Produktionsschwierigkeiten gelitten und deshalb ist 
der als Entwicklungsroman geplante Film eines Möchtegern-Film-
regisseurs , der nach Amerika auswandert, leider durch einen etwas 
unvollendeten Charakter geprägt.
Mit Caterina va in cittá wirkt der Regisseur wieder treffsicher, denn 
er erlaubt sich virtuos mit der Hauptfigur des pubertierenden Mäd-
chens Caterina zu kokettieren, das mit ihrer Familie von der Provinz 
in die Großstadt zieht. Gut getroffen ist auch die Figur des Vaters 
Caterinas, der als kleiner Intellektuelle aus der Provinz in der Groß-
stadt mit bitteren Frustrationen konfrontiert wird. Virzì beobachtet 
die Figuren verständnisvoll, ohne aber dabei ihre Fehler zu verheim-
lichen. 

In N- Io e Napoleone setzt sich Virzì zum ersten Mal mit einem Roman 
als Vorlage auseinander, aber der Film ist auch wichtig, weil er den 
Spuren der früheren commedia folgt, indem er die Vergangenheit mit 
dem Bewusstsein von heute erzählt, ohne sich dabei parodistischer 
Formen zu bedienen. Das Ziel ist klar: es ging um den Versuch, die 
Figur Napoleons neu zu interpretieren und dabei all die exhibitionis-
tischen und größenwahnsinnigen Aspekte seiner Person ans Licht 
zu bringen, die in unserer jüngsten Geschichte – von Mussolini bis 
Berlusconi – vorgekommen sind.

Und nun gibt es als neuesten Film Tutta la vita davanti, der ganz be-
deutend in dieser beschrieben Entwicklungslinie zu stehen scheint, 
denn er verfolgt  mit neuer Schärfe das Hauptziel der Maestri der 
commedia: lachen und zum Lachen bringen, um zentrale Themen des 
kollektiven Lebens anzusprechen. Andererseits kommt der Film ge-
rade wegen der Aktualität seiner Thematik und ganz besonders 

wegen der Ängste, die damit angesprochen werden – die schwie-
rige Lebenssituation vieler junger Menschen heute ohne Zukunfts-
perspektiven – beim jungen Publikum gut an und weniger wegen 
seiner satirischen und humoristischen Anspielungen an die „histo-
rische“ commedia. 

Heute werden in Italien sehr viele Komödien produziert, die sich auf 
das nationale Genre schlechthin beziehen. Wenn man aber auf die 
commedia all’ italiana zurückblickt, stellt man fest, dass sie in der 
durchaus schwierigen Phase der Modernisierung unseres Landes 
trotz der zahlreichen Wiedersprüche auch die großen Hoffnungen 
und den optimistischen Blick in die Zukunft jener Zeit registriert hat. 
Und das ist es gerade was heute in unserem Kino fehlt. 

Virzì ist einer der wenigen Regisseure, der ohne ganz blind zu sein 
und mit einer gewissen Nüchternheit, an dieser neuen „optimi-
stischen Perspektive intensiv arbeitet.

Paolo Virzì Tutta la vita davanti 2008
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Paolo Virzì

La bell a vita
Das schöne Leben

Als Bruno und Mirella im Jahr 1989 heiraten, ist 
Piombino noch eine reiche Stadt. Aber dann 
beginnt für die Stahlfabrik, wo er arbeitet, eine 
schwere Krise und Bruno wird in Kurzarbeit 
geschickt. Seine attraktive Frau Mirella, die als 
Kassiererin in einem Supermarkt arbeitet, be-
ginnt eine Affäre mit dem bekannten Moderator 
eines lokalen Fernsehsenders. Als sie versucht 
das Verhältnis zu beenden, hat Bruno leider 
bereits davon erfahren. Die beiden trennen 
sich, aber nach einiger Zeit beginnen sie mitei-
nander einen zarten und versöhnlichen Brief-
wechsel. 

Mein Umgang mit Schauspielern ist jedes Mal 
ganz unterschiedlich. Manche Schauspieler 
wähle ich mit dem Ziel, ihnen etwas zu „steh-
len”, bei anderen habe ich versucht, sie eine 
Figur spielen zu lassen, die gar nichts mit ihrem 
eigenen Selbst gemeinsam hatte. Es ist total 
faszinierend, mit Schauspielern zu arbeiten, 
gemeinsam entwickeln wir nach und nach eine 
reale Person, wie in dem Fall von Sabrina Fe-
rilli als Mirella in La bella vita, die ein zartes 
und poetisches Opfer der Modernität verkör-
pert. 

Paolo Virzì

La bella vita ist eine sehr hübsche Sozialkomö-
die des toskanischen Regisseurs Paolo Virzì, 
der mit einem klugen Einfall seinen Debütfilm 
in seiner Heimatstadt inszeniert und das priva-
te Thema der Liebe mit dem politischen Thema 
der Fabrik verbindet Zweifellos spürt man sei-
nen „linken“ Background, der aber mit einer 
angenehmen Selbstironie „abgeschwächt“ 
wird. Die kurvereiche Sabrina Ferilli, die hier 
überraschend gut spielt, kann in Punkto Sex-
appeal den berühmten Sexwundern der Ver-
gangenheit durchaus das Wasser reichen.

Massimo Bertarelli, Il Giornale

Virzì liefert in La bella vita eine klare und “sau-
bere” Analyse des vielmehr kultur-anthropo-
logischen als sozialen Unbehagens der italie-
nischen Arbeiterklasse, die sich in einer tiefen 
Identitätskrise befindet. Auch die drei Haupt-
darsteller stellen ein Trio dar, das sehr gut 
aufeinander eingespielt ist. Alle haben die 
richtigen Gesichter für ihre Rolle, nur vielleicht 
das Ende des Film wirkt etwas schwach im 
Vergleich mit der gut und überzeugend aufge-
bauten Geschichte. 

Morando Morandini, Dizionario dei Film

Regie Paolo Virzì 
Drehbuch Francesco Bruni, Paolo Virzì 
Kamera Paolo Carnera
Schnitt Sergio Montanari 
Ausstattung Attilio Caselli 
Musik Claudio Cimpanelli 
Produktion Time International 

Darsteller Claudio Bigagli (Bruno), Sabrina Ferilli 
(Mirella), Massimo Ghini (Gerry Fumo),  
Giorgio Algranti (Renato Mansani), Emanuele 
Barresi (Luciano Batoni) 

Italien 1994, 92 Minuten OmeU

So  22.11.  20.20 Uhr 



Paolo Virzì

Ovosodo

Piero Mansani hatte keine leichte Kindheit: er 
wurde in Livorno im Arbeiterviertel Ovosodo 
geboren und verlor schon früh seine Mutter. 
Nach ihrem Tod lebt er mit seinem behinderten 
Bruder und seinem Vater zusammen, bis der 
Vater schließlich im Gefängnis landet, und er 
und sein Bruder bei der neuen Freundin des 
Vaters leben müssen. Nachdem Piero die Schu-
le hinschmeißt, beginnt er in einer Fabrik zu 
arbeiten und erlebt parallel seine „Education 
Sentimentale”, erst mit Lisa und dann später 
mit der Nachbarin Susy. Mit ihr beginnt Piero 
eine zarte Liebesbeziehung, aus der ein ge-
meinsames Kind hervorgeht. Piero heiratet Su-
sy: es ist nun sein definitiver Übertritt in die 
Erwachsenwelt. 

Einen Film zu machen heißt für mich, die ge-
wöhnlichen Aspekte des Lebens mit Leiden-
schaft, Komik und Dramatik zu füllen. Ich liebe 
es, die komischen Seiten der Persönlichkeiten 
zu betrachten, aber ich versuche auch die 
Schattenseiten ihrer Seelen auszuloten. 

Paolo Virzì

Ovosodo ist eine brillante, humorvolle und zu-
gleich bittersüße Sozialkomödie des „wüten-
den” toskanischen Regisseurs Paolo Virzì, der 
als Spielort seine Heimatstadt Livorno wählt, 
jugendliche Verwirrungen mit bemerkenswer-
ter psychologischer Tiefe in Szene setzt und 
schließlich die Fabrik als Entstehungsort 
„echter“ Männer beschreibt. Auch wenn 
manchmal der Offstimme mit stark toskani-
schem Akzent ein wenig schwer zu folgen ist, 
ist der Film sehr gelungen. 

Massimo Bertarelli, Il Giornale

Wie kann man eine moderne Form der comme-
dia all’ italiana finden und sich dem immer vul-
gärerer werdenden Sarkasmus aktueller itali-
enischer Komödien entziehen? Paolo Virzì hat 
sich diese Frage gestellt und versucht mutig 
darauf eine Antwort zu finden. Dabei verlässt 
er den Weg, den er mit seinen ersten zwei Fil-
men gegangen war und sucht nach etwas Neu-
em. So finden wir in Ovosodo den Versuch eines 
Generationenporträts, das Einsetzen von un-
verbrauchten Schauspielern, die Lust von der 
Welt und nicht „nur“ eine einfache Geschichte 
zu erzählen und die entschiedene Ablehnung 
der im heutigen Kino herrschenden Vulgari-
tät. 

Paolo Mereghetti, Sette

Regie Paolo Virzì
Drehbuch Paolo Virzì, Francesco Bruni
Kamera Italo Daniele Petriccione
Schnitt Jacopo Quadri
Ausstattung Sonia Peng, Giancarlo Basili
Musik Battista Lena, Snaporaz
Produktion Cecchi Gori Group

Darsteller Caudia Pandolfi (Susy), Marco Cocci 
(Tommaso), Nicoletta Braschi(Giovanna), 
Edoardo Gabbriellini (Piero) Malcolm Lunghi
(Piero mit 13 Jahren), Matteo Campus(Piero mit 7 
Jahren),Toto Barbato, Regina Orioli, Paolo Ruffini 

Italien 1997, 103 Minuten OmeU

Di  24.11.  20.20 Uhr 21



22 Baci e abbracci
Küsse und Umarmungen

Die ehemaligen Arbeiter Renato, Lucio und Ta-
tiana bauen auf dem Land eine Staußenfarm 
auf. Während sie auf das Schlüpfen der ersten 
Küken warten, bedrücken sie ihre Bankschul-
den. Sie hoffen auf die Hilfe einen Politikers, 
den sie zum Heiligabend eingeladen haben. Am 
Bahnhof verwechseln sie jedoch die Personen 
und bringen einen Geschäftsmann mit nach 
Hause, der in einer Ehekrise steckt und selbst-
mordgefährdet zu sein scheint. Im Morgen-
grauen nach einer bewegten Weihnachtsnacht 
klärt sich das Missverständnis. Die drei Strau-
ßenfarmer sind allerdings total verzweifelt...

Baci e Abbracci ist ein Film, der mit großer 
Leichtigkeit geschrieben und realisiert wurde. 
Er ist ein eigenartiges Gemisch aus Sozialko-
mödie, Märchen und Lustspiel. Eine Weih-
nachtsgeschichte, wie man sie in der Literatur 
findet. Sie erinnert an Erzählungen von Charles 
Dickens, die auf ihre Weise erbaulich sind und 
voller Poesie und Humor stecken.

Paolo Virzì

Mit seinem vierten Film zeigt sich der Livorne-
se Paolo Virzì unter den Regisseuren seiner 
Generation als ein interessanter Nachfolger 
der commedia all’ italiana. Humor und soziales 
Bewusstsein, ernüchterter Blick und eine ge-
naue Analyse der Gesellschaft und ihrer Sit-
ten, scharfer Sinn für Satire und Empathie mit 
den Figuren, die immer in enger Verbindung mit 
der Zeit in der sie leben, stehen (...). Die Ent-
wicklung der Geschichte und ihre Auflösung 
sind präzise durchdacht und die Bestürzung 
der drei Staussenfarmer angesichts der offen-
barten Wahrheit ist ein Schauspiel im Schau-
spiel, bei dem der Regisseur gekonnt die kräf-
tigen Klänge der Komödie mit leisen Tönen 
mischt, die an das Kino von Pupi Avati erin-
nern.

Paolo D’Agostini, Cinema Italiano

Die stilistischen Affinitäten von Baci e abbracci 
sind vielerlei Art: Da ist der Archetyp des  
Revisors von Gogol, jedoch ohne dessen  
Sarkasmus. Dann ist da die Weihnachtsge-
schichte – von Charles Dickens bis Eduardo De 
Filippo – ohne Engel und Geister, aber mit exis-
tentiellen Reflexionen und breitem Raum für 
die Riten des Essens und Schenkens (...) Und 
als letztes findet man noch die Tradition der 
„commedia all’italiana“, wobei der toskani-
sche Regisseur als deren kultiviertester Nach-
folger erscheint. 

Paolo Vecchi, Cineforum

Regie Paolo Virzì
Drehbuch Paolo Virzì, Francesco Bruni
Kamera Alessandro Pesci
Schnitt Jacopo Quadri
Ausstattung Lorenzo Baraldi
Musik Snaporaz
Produktion Cecchi Gori Group

Darsteller Francesco Paolantoni (Mario), 
Piero Gremigni (Luciano), Massimo Gambacciani 
(Renato), Paola Tiziana Cruciani (Tatiana), 
Edoardo Gabriellini (Alessio)

Italien 1999, 105 Minuten OmeU

Mo  23.11.  18.00 Uhr 

Paolo Virzì



Paolo Virzì

Caterina va in cit tá
Caterina zieht in die Stadt

Caterina ist 13 Jahre alt und zieht mit ihrer Fa-
milie von dem kleinen Dorf Montalto di Castro, 
wo sie seit ihrer Geburt an gelebt hat, nach 
Rom. Ihre Mutter ist Hausfrau und ihr Vater ist 
ein frustrierter Schullehrer, der sich nebenbei 
aber erfolglos als Schriftsteller versucht. Es ist 
nicht einfach für das pubertierende Mädchen, 
sich in die Großstadt einzuleben, sie fühlt sich 
etwas desorientiert und allein gelassen; ihre 
Mutter lebt in ihrer eigenen Welt und ihr Vater 
drängt sie, alle Mädchen aus ihrer Klassen zu 
treffen, die aus wohlhabenden Familien kom-
men, um seinen eigenen Vorteil daraus zu zie-
hen.

In Caterina va in cittá wollte ich das italienische 
Kleinbürgertum porträtieren, das anstrebt, 
sich in den Kreisen der Mächtigen im Lande 
bewegen zu dürfen. Anfänglich hat die Ge-
schichte lustige Töne, aber dann allmählich 
entwickelt sich Caterinas Vater als eine eher 
dramatische Figur. Für ihn empfinde ich Hass 
und Liebe zugleich, als Vater ist er alles andere 
als erziehungsfähig. In seiner beunruhigenden 
Persönlichkeit spiegelt sich ein kollektives 
Unglück, was vielleicht typisch für die Bewoh-
ner von Großstädten ist. Mit diesem Film habe 
ich versucht, von einem Teil unserer heutigen 
Gesellschaft zu erzählen und halb im Ernst und 
halb im Spaß würde ich sagen, dass Caterina 
eine Metapher von unserem Land darstellt.

Paolo Virzì

Mit Caterina va in cittá beweist Paolo Virzì, dass 
er einer der interessantesten italienischen 
Regisseure der Gegenwart ist. Die Erzählung 
bewegt sich zwischen kleinen Skizzen, die 
sich manchmal mit dramatischen Tönen färben 
und dem soziologischen Porträt, das stets ei-
nen gehobenen Rhythmus besitzt. Das römi-
sche Fresko wird durch zahlreiche Figuren, 
mal lächerliche, mal arrogante Menschen be-
lebt, die alle unglücklich wirken und wie aus 
den Seiten eines Romans entsprungen zu sein 
scheinen. Sergio Castellitto kann mit patheti-
schen Zügen die Figur des frustrierten Vaters 
Caterinas überzeugend darstellen, Margheri-
ta Buy, die die einfache, mit Komplexen bela-
dene Mutter des jungen Mädchens verkörpert, 
ist wirklich eine schöne Überraschung. 

Michele Anselmi, Il Giornale

Zusammen mit dem Drehbuchautor Francesco 
Bruni, mit dem er das Drehbuch geschrieben 
hat, lässt uns Paolo Virzì durch die Augen Ca-
terinas auf die verschiedenen Welten schau-
en, die das Rom von heute prägen: man könnte 
sagen, es geht nicht nur um Rom, sondern um 
eine gewisse Sozialschicht, die für das heutige 
Italien typisch ist. Zugleich erleben wir die 
Seelenzustände der Icherzählerin Caterina, 
einem verwirrten pubertierenden Mädchen, 
das unfähig scheint, an die richtigen Freunde 
zu geraten und sich der Familie immer mehr 
entfremdet, um Trost in der Musik und im Ge-
sang zu finden. Mag sein, dass die zahlreichen 
Themen, die der Film anspricht, nicht immer 
sehr gut strukturiert sind, dennoch wirkt diese 
neue Komödie von Virzì mit ihren bitteren Tö-
nen recht überzeugend.

Gian Luigi Rondi, Il Tempo

Regie Paolo Virzì
Drehbuch Paolo Virzì, Francesco Bruni
Kamera Arnaldo Catinari
Schnitt Cecilia Zanuso
Ausstattung Tonino Zera
Musik Carlo Virzì
Produktion Riccardo Tozzi für Cattleya, RAI Cinema

Darsteller Alice Teghil (Caterina), Sergio Castellitto 
(der Vater), Margherita Buy (die Mutter), Claudio 
Amendola, Flavio Bucci, Galatea Renzi, Roberto 
Benigni, Maurizio Costanzo, Michele Placido

Italien 2003, 90 Minuten OmU

Mi  25.11.  20.20 Uhr 23
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Paolo Virzì

N – Io e Napoleone
N – Ich und Napoleon

Elba, 1814: Napoleon landet auf der Insel, die 
der Ort seines Exils werden soll. Die Einheimi-
schen heben ihn sprichwörtlich in den Himmel 
und behandeln ihn wie einen Gott. Der Kaiser 
stellt als Sekretär den jungen Martino Acqua-
bona ein, der Schriftsteller werden will. Aber 
Napoleon weiß nicht, dass Martino ein Jakobi-
ner ist, der ihn lieber tot sehen möchte; außer-
dem ist er der Geliebte der Baronin Emilia Spe-
ziani... 

N – Io e Napoleone kommt zwar als Komödie 
daher, ist aber gleichzeitig das Porträt eines 
Generationen- und Epochenkonflikts. Der Film 
setzt sich mit dem Wechselspiel zwischen po-
litisch motiviertem Hass und menschlicher 
Natur auseinander. Die Figur Martinos ähnelt 
in seinem jugendlichen Eifer dem Zwanzigjäh-
rigen, der ich einmal war. Anders als im Roman 

habe ich ihm den Nachnamen eines Schul-
freundes gegeben, der absolute Wahrheiten 
verkündete und ganz in der Studentenbewe-
gung aufging. Als Martino den Kaiser trifft, 
stellt er schließlich fest, dass dieser ein wei-
nerlicher, zerbrechlicher, nerviger und ganz 
von sich selbst eingenommener kleiner Mann 
ist. Lässt sich Martino von der Macht verfüh-
ren? Diese Frage habe ich mir gestellt. Und ich 
habe mich gefragt: Lässt sich Martino tat-
sächlich von der Macht verführen, oder sind es 
vielmehr seine Ideen, die vernebelt werden? 
Die Antwort bleibt dem Publikum überlassen.

Paolo Virzì

Der Film ist frei nach dem sehr erfolgreichen 
und historisch tadellosen Roman Ernesto Fer-
reros, in dem es um die 300 Tage geht, die der 
besiegte Napoleon zwischen 1814 und 1815 
quasi als Gefangener, aber trotzdem königlich 
auf Elba verbrachte, bevor er flüchtete und bei 
dem Versuch scheiterte, Frankreichs Thron 
zurückzuerobern. N ist ein gut gemachter Film, 
unterhaltsam und freundlich, mit sehr lebendi-
gen Schauspielern, denen man gerne zusieht 
und von denen besonders Elio Germano zu er-
wähnen ist, gerade einmal Anfang zwanzig. Er 
spielt einen Lehrer, der aufgrund seines „revo-
lutionären“ Unterrichts gefeuert wird, ein re-
bellischer Tagedieb, der vom Tyrannenmord 
träumt. 

Natalia Aspesi, La Repubblica

N – Io e Napoleone ist, ungeachtet des Risikos, 
den ein Historienfilm immer mit sich bringt, ein 
sehr gut gemachter Film, einer der besten von 
Paolo Virzì, der in dieser Komödie seinen Ide-

alen treu bleibt. Wir finden darin Humor, den 
zwischen Worten und der Realität gähnenden 
Abgrund, den Widerspruch, der in uns allen 
steckt, wir entdecken Opportunismus, kein 
simples Gut-Böse-Schema, den feinen Sinn für 
das Lächerliche, eine wohlwollende Nachsicht 
sowie ein aufmerksames Beobachten der Ver-
änderungen, die jeder im Laufe der Zeit durch-
macht. Der Kämpfer für die Freiheit (Elio Ger-
mano, gutaussehend und talentiert) nennt ihn 
Verräter, Tyrann, Mörder, Bestie, Henker, aber 
Daniel Auteuil als Napoleon ist nun wirklich zu 
genial, um sich einfach ausschalten zu lassen, 
und am Ende der Komödie macht jeder etwas 
anderes als das, wovon er ursprünglich träum-
te – und doch leben alle glücklich und zufrie-
den. 

Lietta Tornabuoni, La Stampa
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25Tutt a l a vita davanti
Das ganze Leben liegt vor dir

Marta ist 25 Jahre alt, hat ihr Studium in Philo-
sophie mit magna cum laude abgeschlossen 
und sucht händeringend nach einer Arbeit. 
Nach unzähligen und erfolglosen Vorstellungs-
gesprächen findet Marta einen Job in dem Call 
Center der berüchtigten Firma „Multiple“ und 
muss Küchenmaschinen per Telefon verkau-
fen. Dank ihrer direkten Art wird sie von ihrer 
Chefin Daniela geschätzt, die verantwortlich 
für den Verkauf im Call Center ist und mit jedem 
Mittel versucht, die Motivation ihrer Mitarbei-
ter zu steigern. Eines Tages gerät die „Multip-
le“ ins Visier der Gewerkschaftlers Giorgio 
Conforti, der die prekäre Situation der Arbeits-
nehmer in der Firma ans Licht bringen will...

In meinem Film wollte ich, dass sich darin ein 
scharfer Blick auf die italienische Gesellschaf 
spiegelt, aber ohne Selbstmitleid . Deshalb ist 
der Blick der Protagonistin frei von Vorurtei-
len, vielmehr ist er neugierig, denn ihre Reise 
durch die Hölle der Arbeitslosigkeit ist eine 
Reise durch das heutige Italien. Wir haben uns 
mit vielen wahren Geschichten auseinander-
gesetzt, Geschichten von jungen Menschen, 
die um zu arbeiten ins Ausland geflüchtet sind 
oder auf der Suche nach einem Job ihre einige 
Odyssee erlebt haben. Mir ging es vor allem 
um eine existentielle Botschaft. 

Paolo Virzì

Der Anfang des Films ist sehr schön: Marta, 
eine arbeitslose Doktorin der Philosophie, die 
in einem Call Center arbeiten muss, hat einen 
bizarren Traum: auf dem Weg zur Arbeit schaut 
sie im Bus aus dem Fenster und sieht alle Men-
schen auf der Strasse tanzend und singend 

nach dem Rhythmus des aufdringlichen Lieds, 
das jeden Tag in dem Call Center gespielt wird 
und auf alle Mitarbeiter „hochmotivierend“ 
wirken soll. Vielleicht ist gleich danach die 
Offstimme ein wenig zu dominant, aber es dau-
ert nicht lange und Paolo Virzì erzählt doch 
ganz virtuos die kollektive Geschichte eine 
Gruppe junger Menschen von heute, die unter 
sehr prekären Bedingungen leben müssen. 
Besonders gut getroffen sind dabei die Frau-
enfiguren. Scharfe und zynische Sprüche feh-
len auch nicht und sind am Ende mit Ausbrü-
chen des ganz normalen Wahnsinns gepaart.

Piera Detassis, Ciak

Hier geht es um eine Tragikomödie, die lustig 
und zugleich todernst ist. Der Regisseur Paolo 
Virzì mag Filme, die alle möglichen Themen 
umfassen: der Gegensatz zwischen der Welt 
hungriger Armen und der Welt reicher Indust-
riellen, das Kollektive und das Individuelle, das 
Gute und das Böse, der unaufhaltsame Unter-
gang der Gewerkschaften, die jungen Men-
schen von heute ohne Zukunft und die herr-
schende Ignoranz gegenüber der Kultur in ei-
nem Land, in dem alles dem Bach runtergeht. 
Auch in dem sarkastischen Titel spiegelt sich 
das Genre zu dem der gelungen Film gehört 
und das gesamte Schauspielerensemble, alle 
Freunde des Regisseurs  –zusammen mit der 
jungen und überzeugenden Protagonistin Isa-
bella Ragonese – tragen entscheidend dazu 
bei. 

Lietta Tornabuoni, La Stampa
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